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in Bulfalo benützt zum Besse111ern tles Steines einen Vorgang, 
der riicksichtlich der Anordnung der Üfen und des Prnzesses 
manches Interesse besitzt. Das Hauptgewicht wird hier auf 
tlie Tatsache gelegt, dass dtts Verblasen des Steines 1111 t er 
einer Beschickungssiiule stattfindet. Die Fig.13, 'l'af. I, 
zeigt die Anordnung einer solchen auf zwei l\iveaus situierten 
Schmelzanlage. Aut dem oberen ~iveau steht der Schachtofen 
A und der Settler D und auf dem tieferen Niveau befimlet sich 
drr Ofen E, der entweder ein Schachtofen von der Konstruktion 
des Ofens A ist oder aber ein Flammofen sein kann. Die 
hehlen Schachtiifen sind i111 Prinzipe Wassermantelöfen. Zum 
Abstechen des ;\Ietalls und des Steines dienen die Stichlöcher 
b, d 1 und y und zum Abla:>sen der Schlacke sind die Stich­
liicher c, d und y 1 vorhanden. Letztere können riicksichtlieh 
ihrer Hijhenlage reguliert werden. Der obere Schachtofen, 
auch prinüirer Ofen genannt, besitzt zwei For111enreihen, w:Ull"end 
im untnen Ofen (sekundären Ofen) nur eine Reihe von For111en 
an!!,·eordnet ist. Dieser Ofen ist durch eine Scheidewand in 
zwl'i Teile getrennt, von welchen der vordere zum Ansa111111cln 
tles Steines dient. Uie Scheillewand ist durch die lWhrenleitung 
lt mit \Va:>ser gekiihlt. Diese Eimichtung hat somit bessere 
Absonderung des Steines zum Zwecke. Der Schmelzprozess 
Helbst verliiuft in nachstehender Weise. Im oberen Ofen (A) 
werden Erze bei gleichzeitigem Verbla8en des erzeugten Steines 
verschmolzen. lJie J<~infiihnmg der Gebläseluft geschieht ent­
weder durch beide Formreihen Oller nur durch die untere Reihe. 
die sich aber unter der Oberfläche des erschrnolzenen Lechbadeti 
befinden muss. Die im Überschusse zugefiihrte Gebläseluft 
wird beim BessemC'm des Steines stark erhitzt und es soll ihre 
Wärme beim Aufsteigen in der Schmelzsäule dem Erzschmelzen 
zugute kommen. Die beim Verblasen abfallende reiche Sl'hlacke 
wird in den Settler abgestochen, wo eine teilweise Trennung 
des mitgerissenen Steines erzielt wird. Eine vollständige Reini­
gung <ler Schlacke finclet aber erst in dem Ofen E statt, in 
welchem sie aus dem Settler überfließt. In diesem Ofen wird 
die Schlacke mit schwefelhaltigem Material behandelt, wobei 
ein armer Stein und reine Schlacke entsteht. Dieser Stein 
winl mit dem im Settler erhalte.1.1en Stein nenerilings beim Schacht­
ofen A aufgegeben, wo llie Uberföhrung in .Metall oder Kon­
zentratious:>tein durch das Besscmern erfolgt. ('l'he Min. Journal, 
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I>as Vorkommen des Uranpecherzes zu St. Joachims· 
thal. In der Sitzung ller philosophisch-historischen Klasse <ler 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften (2. November 11.104) über­
reichte l'rof. F. Becke eine Arbeit: „Dus Vorkommen des Urnn­
}ll'cherzes zu St. .Jouchimstlml" von Josef St e p, k. k. Berg­
Vl·rwalter und Prof. F. Bccke. In der ArbC'it wird nach einer 
Übersicht des geologischen Baues tler Umgebung von St.Joachims­
thal das Auftreten der Erzgänge und ihr Verhalten zu den 
iilteren Porphyrg>ingen und 1len jüngsten Eruptivgiingen ter­
tiärer Eruptivgesteine besprochen. Das Uranpecherz findet sich 
auf den Erigängen in einer bestiindig wiederkehrenden Gesell­
schaft: Q1rnrz-Uranerz-Dolomit. Das Umnerz ist jünger als die 
Kobalt-, Nickel-, Wismuterze, aber älter als die meisten Sulfide 
und namentlich als die Silbererze. Der Abbau geht gegen­
wärtig hauptsächlich auf dem (leistergange uncl dem Schweizer­
gangc um, auf welchen deutlich eine Uranzone nachgewiesen 
werden kann, da unter dem Danieli-Stollen fast ausschließlich 
Uranerz auftritt, währeml auf den oberhalb dieses Stollens 
befindlichen Horizonten der beiden Gänge friiher reiche Silber­
erze vorgekommen sind. Die bisher gemachten Aufschlüsse 
ergaben, dass die Erze in clen steilen Giingcn reicher sind und 
dass an Stellen, wo die Uranerzgilnge die Quarzporph)'l'­
gänge durchsetzen, eine Verarmung eintritt. Eine Anreiche­
rung der Giinge ist aber in den Schiefem vor und hinter der 
Durchkreuzung des Porphyrganges zu beobachten. Auch ist 
<ler Uranhalt in den mihlen glimmerreichen Schiefem höher 
als in den harten glimmernrmen. Nach der Art des Vor­
kommens dürfte das l)ranpecherz aus Lösungen (wahrscheinlich 
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von kohlcnsäurehiiltigen) abgesetzt worden sein, die den Uran­
gehalt aus der Tiefe emporbrachten. Die Verteilung der 
uranerzfiihrendeu Lokalitäten macht einen Zusammenhang mit 
der Intrusion des Granits von Xendek-Eibenstock-Karlsbad wahr­
scheinlich. Bergverwalter Step hat auch die Einwirkung der 
in der Grube anstehenden Erze auf Iicht1licht eingehiillte photo­
graphische Platten untersucht. Die erhalte1wn Platten sind 
deutlich geschwärzt und es treten Schattenbilder dazwisehen­
geschobener Bleifigureu und lliiinzen deutlich hervor. Hierdlll'ch 
bt somit tler Beweis erbracht, dass auch das gänzlich unbe-
lichtete Uranerz deutlich radioaktiv ist. G. K. 

I>ie Auslandsklagen ilber schwedisches Frischeisen. 
Von C. A. Jacobsson. Viele haben sicher erfahren, dass die 
fremden Käufer hiiufig, mehr oder weniger berechtigt, über die 
Eigenschaften cles schwedischen Eisens klagen, sie nennen es 
meist ungleich, undicht und weniger dehnbar. Ein ganz 
neues Beispiel liegt aus Amerika vor, von wo .. ein schwedischer 
Berichterstatter in Philadelphia folgende Außerung sendet: 
„Ich will bemerken, dass die mechanischen Eigenschaften des 
schwedischen Eisens zu verbessern siml; die absolute Festigkeit 
liegt so tief unter dem amrrikanbchen Eisen und Martifütahl, 
dass viele Artikel größere Dimensionen und Gewichte erhalten 
müssen, was mit begrenztem Absatz gleichbedeutend ist. Es 
wäre deshalb vorteilhaft, die Festigkeit zu erhiihen, ohne die 
Schweiß- und Dehnbarkeit zu beeinträchtigen." In der Haupt­
sache stimmen diese Bemerkung·en mit den gewöhnlichsten 
überein, denn in beiden Fällen betrifft es die Schweiß- und 
Dehnbarkeit. Der Zusatz obiger Auslassung, dass eine Eisen­
verbesserung gewünscht wird, kann so gedeutet werden, dass 
llas Eisen besser war, aber schlechter geworden ist. Ich bin 
der Ansicht, dass die Ursache zu den häufigen Klagen über 
das Eisen vielleicht zum größten Teile an der Produktions­
weise um! den verilnderten Methoden liegt. Einige Beispiele 
mögen deshalb angeführt werden. 1. Das Frischen folgt 
bekanntlich dl'm Hoheisensl'hmelzen. Gewöhnlich wird dabei 
so gearbeitet, dass man durch langsames Aufheben das Roh­
eisen in der Höhe vor der Form zu halten sucht, dass die 
Eisenmasse in ihrem ganzen Umfang von clen Kohlen umgeben 
wird und dass man genau darauf achtet, dass die Herdglut 
gleichzeitig in gleichmäßiger Verteilung· über den ganzen Herd 
geht. Hierbei erfolgt das Roheisenschmelzen rasch und un­
behindert; aber 111an muss sich sehr hüten, das Aufbrechen 
von der Sohle vorzunehmen, bevor alles Roheisen eingeschmolzen 
ist, da hierdurch für das Frischen nachteilige Folgen entstehen. 
Bei ller HPrdarbeit aber hat man in den letzten Dezennien 
diese wichtige Regel verlassen um! vielleicht aus Gewohnheit 
oder um Zeit zu gewinnen, eine andere ::IIethotle angenommen. 
Diese wendet mau so an, dass unmittelbar nach der Herd­
zustellung, also bevor das Roheisen zum Schmelzen kommt, 
\'Oll ller ::lohte aus aufgebrochen und damit fortgefahren wird, 
bis alles Roheisen eingeschmolzen ist. Denkbar sind in diesem 
V erfahren Vorteile und Nachteile. Vorteile in einem kleinen 
Zeitgewinn um! dass durch beständiges Aufbrechen die Bildung 
von rohem Eisen (rabas) vermieden wird, Xachteile durch 
eine verkehrte Arbeitsweise, die unter den meisten Verhält­
nissen zur Folge hat, dass das Endprodukt ein Gemisch von 
rohem und gefrischtem Eisen wird. Kommt hinzu, dass dieses 
Produkt das ;\Iaterial des kiinftigPn Schmelzstiickes bildet, so 
sieht man leicht die Unrichtigkeit des Verfahrens ein; das 
Eisen muss ungleich g·efrisd1t, ungleichartig werden, und die 
Klagen sin<l unausbleiblich. 2. Das Eisenschmelzen. Wenn 
die Erfahrung bestätigt, dass die Eisenhomogenität vom 
Frischen, aber die Dichtigkeit und Zähigkeit von der Art des 
Schmelzens nbhlingt, so ist es klar. dass der Eisenwert einen 
sehr großen Abbruch erleidet, wenn das Frischen auf vor­
stehende \V eise erfolgt; und in erster Analogie hiermit steht 
die Dichtigkeit um! Zähigkeit beim Schmelzen, denn es hat 
sich gezeigt, dass beide Teile in einem ganz nahen Verhältnis 
zur Größe der Eisenmasse während des Herdschmelzens um! 
zur Zeit stehen, die zum vollständigen Umschmelzen gebraucht 
wird, so dass, je mehr Eisen man dem Schmelzen auf einmal 
unterwirft um! je mehr Zeit dazu nötig ist, sich um so mehr 


